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Redaktion und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Steintrog. 
(Erzählung nach einer ſchleſiſchen Sage.) 


Zu Wartau, einem ſchleſiſchen Gebirgsdörfchen, lebte im 
funfzehnten Jahrhundert (die Sage nimmts mit der Jahreszahl 
nicht ſo genau) ein Steinmetz, Namens Friedwalt, nebſt ſeiner 
Familie. Sein Töchterchen, der einzige Sprößling ſeiner 
Ehe, war weit und breit im Schleſierlande durch Schönheit, 
Anſpruchsloſigkeit und Tugend bekannt. Kein Wunder alſo, 
wenn es dem lieblichen Mädchen nicht an Freiern hohen und 
niedern Standes fehlte, beſonders da Annchens Vorzüge durch 
Vater Friedwealts volle Geldſäcke gehoben wurde. Allein es 
ſchien, als habe das holde Kind kein Gefühl für das ſchönſte 
Geſchenk der Gottheit, für die Liebe, als ſei ſie gerade in dieſer 
Hinſicht von Mutter Natur auf unverzeihliche Weiſe vernach⸗ 
läſſigt worden; denn kein Mann vermochte auf der Jungfrau 
Herz den geringſten Eindruck zu machen. 

Schon jammerte Anna's Vater, daß er enkellos würde in 

die Grube fahren; ſchon meinte Mutter Margaritta, der köſt⸗ 
liche Brautſchatz des geliebten Töchterchens werde ungenutzt ver⸗ 
modern, als plötzlich nie geahnte Veränderungen in dem ſtillen 
Kreiſe dieſer Familie eintraten. ‘ 

Franzesco Crudelio, ein ſchöner Jüngling aus Wälſch⸗ 
land, war nach Löwenberg gekommen und hatte daſelbſt von 
Meiſter Friedwalt und deſſen Tochter gar Vieles gehört, was 
ihn bewog, ſich gen Wartau auf den Weg zu machen und in 
des alten Werkſtätte Arbeit zu ſuchen. Friedwalt fand an dem 
Wälſchen behagen,“ und wollte wenigſtens einen Verſuch mit 
der Kunſtfertigkeit deſſelben machen. Crudelio ward alſo an⸗ 
genommen, und lebte nun mit dem geprieſenen Annchen un⸗ 
ter einem Dache und von gar Vielen wurde der italieniſche 
Fremdling beneidet. — Crudelio erkannte fein Glück freudig an, 
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da er gleich beim erſten Anblick für das mit jeglichem Reiz 
weiblicher Anmuth über alle ſeine Erwartung reich ausgeſtattete 
Mädchen in leidenſchaftlicher Gluth entbrannt war. — Anna's 
Gegenliebe zu erwecken, war nun fein Streben. Aber wie? — 
Sein Plan war bald gemacht. — Schlau ſuchte er ſich zuerſt 
in der Eltern Gunſt feſtzuſetzen. Alles, was dieſe gern ſahen, 
that er, wiewohl es ihm oft ſchwer genug ankam. Keine Meſſe 
wurde, wenn es irgend anging, verſäumt, denn Friedwalts 
waren ſehr fromme Leute. War des Tages Arbeit vollendet, ſo 
begab ſich Erudelio in's gemeinſchaftliche Wohnzimmer und ſang 
mit lieblicher Stimme wälſche und deutſche Lieder zur Lau te, 
die er mit großer Fertigkeit ſchlug, und war irgend ein Dienſt 
zu leiſten, ſo war er bei der Hand. Kurz es gelang ihm, ſich 
beſonders in des Vaters Gunſt feftzufegen, doch bei Marga⸗ 
ritten war dies nie ſo ganz der Fall, nie konnte ſie ein recht 
herzliches Zutrauen zu ihm faſſen. — Friedwalt ſchätzte den 
Jüngling ſeines ſtillen ruhigen Lebens wegen ſehr, beſonders 
aber wegen feiner geſchickten und ſchnellen Arbeit; denn durch 
ſeines Geſellen kunſtreiche Hand hatte er ſchon wieder manchen 
Goldgulden mehr erſpart. — Die ſchöne Anna ſchien Crudelio, 
wohl in den Künſten der Liebe erfahren, faſt gar nicht zu be⸗ 
merken, d. h. er zollte ihr auch nicht einen Grad Achtung mehr, als 
der Tochter ſeines Meiſters zukam; jedoch im Stillen ſuchte er 
des Mädchens Herz auf klugberechnete Weiſe zu gewinnen, in⸗ 
dem er ſelbſt dem leiſeſten Wunſch Anna's zuvorzukommen 
wußte. — Die Eisrinde, welche der Jungfrau Herz zu umge⸗ 
ben ſchien, ſchmolz allmählig durch das Feuer, welches aus des 
wälſchen Jünglings Augen ſtrahlte, fo wie durch ſein einneh⸗ 
mendes Betragen und tauſend im Geheimen dargebrachte Be⸗ 
weiſe zärtlicher Aufmerkſamkeit; doch Crudelio hatte Annchen 
zu genau ſchildern gehört, ſchon ſelbſt zu gut kennen gelernt, 
als daß er jetzt fehon offener hätte auftreten ſollen. Nein! er: 
glühen mußte erſt des Mädchens Herz in dem Maaße, daß es 
nur noch eines Blitzes feines Feuerauges bedurfte, um ganz für 
ihn in hellen Flammen aufzulodern! — Dies war des Jüng⸗ 
lings Ziel, und liſtig, wie die Schlange, wußte er ſich demſelben 
immer mehr zu nahen. Anna's Herz begann immer wärmer 
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zu fühlen, immer inniger lauſchte ſie dem Tone ſeiner Stimme, 

den lieblichen Klängen, die er mit kunſtgewandter Hand der 

Laute Saiten zu entlocken wußte; länger und lieber verweilte 
ſchon ihr Blick, wenn fie fich unbemerkt glaubte, auf dem 
wohlgeſtalteten Jünglinge, doch Curdelio blieb, wie es ſchien, 

kalt und herzlos. Süßer aber klangen von Tag zu Tag ſeine 

Lieder, immer liebeathmender ſprachen der goldenen Saiten 

ſanfteſte Töne zu Anna's Herzen, bei dem der Augenblick her⸗ 

angekommen war, wo es ſich dem ſchönſten und heiligſten Ges 

fühle länger nicht verſchließen konnte; da geſtaltete ſich in des 

alten Bildhauers Familie Alles plötzlich ganz anders. — Es 
war ein ſchöner Sommerabend. Vater Friedwalt ſaß mit ſei⸗ 
ner Familie unter der alten weitſchattigen Linde vor ſeiner Woh⸗ 
nung, da ſprengte ein Rittersmann ſammt ſeinem Knappen das 
Dorf entlang, ſich ſogleich umſchauend, wie wenn man einen 
bekannten lieben Gegenſtand ſuchet, und als er den alten Mei⸗ 
ſter nebſt den Seinen erblickt, lenkte er raſch ſein Roß und hielt 
in einem Nu vor der Linde. Hier ſtieg er ab, und bat für ſich 
und ſeinen Diener um Beherbergung. Gern wurde ſein Begehr 
von den gaſtfreundlichen Leuten erfüllt, und Mutter Marga⸗ 
ritta eilte mit Anna nach der Küche, ein treffliches Mahl für 
die Gäſte zu bereiten, unterdeß der Knappe für die Roſſe ſorgte. 
Dunk elbraune Locken rollten um das jugendſchöne gebräunte 
Angeſi cht des Ritters auf die Schultern herab, als er den glän⸗ 
zenden Helm mit den nickenden Reiheferdern vom Haupte 
nahm. — Margaritta, die ihr Geſchäft in der Küche beendet, 
ſetzte nun, ſich nach Frauenſitte vielfach entſchuldigend, und mit der 
Bitte, den guten Willen für's Beſte zu nehmen, das Werk ih⸗ 
ter Kochkunſt dem Gaſte vor, während Anna erröthend, denn 
fie hatte in dem fpiegelhellen Harniſch nicht ohne Wohlgefallen, 
ihr Bild wahrgenommen, dem Ritter den Becher mit freundli⸗ 
cher Rede übererichte, nachdem ſie vorher ihre Purpurlippen mit 
dem köſtlichen Naß befeuchtet. — Meiſter Friedwalten und ſei⸗ 
ner Ehefrau kamen trotz des dunklen Bartes um Mund und 
Kinn, der dem jungen Manne ein recht hübſches Anſehen gab, 
des Fremdlings Züge ſehr bekanut vor; jedoch war ihnen die 
Vergangenheit nicht mehr ganz hell und klar vor Augen. Der 
Ritter wohl merkend, daß man ſich dunkel ſeiner erinnere und 
nur dem vor der Seele ſchwebenden Bilde keinen Namen zu 
geben wiſſe, fragte deshalb, ob der Meiſter nicht vor Jahren 
den Sohn des hieſigen Hufſchmied's in ſeiner Kunſt unter⸗ 

wieſen habe? und plötzlich fielen beiden Alten die Schuppen von 
den Augen, und ſie erkannten in dem Fremden ihren ehemali⸗ 

gen Lehrling Wilhelm Treuherz. Ihre Verwunderung und 

Freude aber, ihn als einen ſo vornehmen Herrn wiederzuſehen, 

war, wie ſich denken läßt, nicht geringer, als die Begier, zu 

erfahren, wie er es geworden. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ein junger Handwerksmann, ob ein Schuhmacher oder ein 
anderer, wiſſen wir nicht genau, der in einer Hofwohnung in 
einer Vorſtadt lebt, ſchickte neulich ſeine junge Frau zu einem 
— nicht alten, noch unverheirathen Kunden, um dieſem für ihn 
angefertigte Arbeit zu bringen. Er fügte ihr den Preis, und 
machte ihr zweierlei Erinnerungen. Erſtens ſollte fie ſich nicht 
darauf einlaſſen, daß die Zahlung aufgeſchoben, ſie auf einen 
andern Tag deshalb beſtellt würde, und Zweitens follte; fie. bei 
dem Kunden ſich keinen Augenblick länger aufhalten, als es un: 
umgänglich nöthig ſei. Doch gab der ganze Auftrag, wie un⸗ 
dedeutend er auch ſchien, zu Streit und Verdruß in Menge 
Gelegenheit. Zunächſt putzte ſich die Frau Meiſterin noch ein 
wenig, ehe ſie auf den Weg ſich machte, und dies nahm ihr Mann 
übel, fuhr fie an: Sollſt du denn zum Gevatterſtand gehn? 
— wegzütragen, dazu iſt das Putzen gar nicht nöthig, oder 
— oder? — 

Seine Frau unterbrach ihn: »Man muß doch ordentlich 
ausſehn, « ließ ſich weiter nicht ſtören, und ging dann. Bald 
darauf trat der Meiſter an das Fenſter, um zu ſehen, ob die 
Frau zurückkäme, weil der Hof aber nur einen engen Raum 
einſchließt, ging er nach der Hausthüre vorne, und ſah die Straße 
hinab. Viele Ungeduld bezeichneten ſeine Blicke, in nicht langer 
Zeit ſogar einigen Schweiß am Geſicht. Erſt nach einer halben 
Stunde kam die ſehnlich Erwartete, empfangen mit dem Vor⸗ 
wurf, bei einem Gange, den ſie in zehn Minuten hätte ab⸗ 
machen können, eine halbe Stunde und länger, ausgeblieben zu 
ſein. Der Verweis hatte etwas Empfindliches für fie, um fo 
mehr, als noch andere Hausgenoſſen an der Thür ſtanden, und 
ſie antwortete in einiger Aufwallung: »Was kann ich davor, 
daß ich aufgehalten bin? « So, rief der Mann, aufgehalten? 
Brauchſt Du Dich aufhalten zu laſſen? Und — hör' einmal — 
Du kommſt mir ſo kurios vor, ſo — ich weiß ſelbſt nicht — 
verſtört, und biſt roth im Geſichte, wie ein Puterhahn. » Tu 
bift nicht klug, « verſetzte Jene: » roth kann ich aber wohl ges 
worden ſein, weil Du hier, und vor fremden Leuten, mit mir 
zu zanken anfängſt.« Ausreden, hieß es drüben weiter, Du 
ſiehſt aus, wie Jemand, der kein gutes Gewiſſen hat, Du — 
Du haft was gethan, daß Du nicht hätteſt thun follen. „Da 
geb' ich Dir nicht ganz Unrecht, «erwiederte die Frau Meiſterin, 
»ic habe einen Mann genommen, der ein Narr iſt, und ge: 
ſcheuter wär' es freilich geweſen, ich hätte das nicht gethan. So, 
fo, hieß es drüben, ich danke für das hübſche Com liment — 
aber Du ſollſt doch ſehen, daß ich eben kein Narr bin. Ich werde 
hinter Deine Schliche kommen. Und wie iſt's, bringſt Du auch 
das Geld? Hierauf lautete die Antwort: »Hier iſt es. Aber 
vier Groſchen Courant hat Herr N. N. abgezogen. « Warum 
läßt Du Dir was abziehen? »Er ſagte, die Rechnung wäre zu 
hoch. Ich ſtritt mich lange genug mit ihm, und das hat mich 
eben ſo aufgehalten.“ Kopfſchüttelnd rief der junge Mann: am 


Ende iſt es nicht wahr, und Du willſt Dir nur Schwenzel⸗ 
pfennige machen. Ich werde einmal nachſehen. Damit griff 
er nach ihrer Taſche, und ob fie ſchon es abzuwehren ſuchte und 
empört austief: »Du wirſt mir doch nicht vor den Leuten 
die Taſche viſitirten! ließ er doch nicht nach, bis ſeine Hand den 
Boden der Taſche berührte. Nun fand er jedoch nicht, was er 
vermuthet hatte, ſondern ein hartes Thalerſtück, welches er auch 
nicht herauszuziehen verſäumte. Wie kommſt Du denn zu 
dem Thaler, fragte er nun hinzuſetzend: ich weiß doch gewiß, daß 
Du ohne Geld weggegangen biſt. Die Frau ſchien ſich zu be⸗ 
ſinnen; hitzig fing Jener aber von Neuem an: Du willſt Dir 
eine Lüge ausdenken, das ſeh' ich ſchon. Der Thaler wird ein 
Präſentchen ſein, aber umſonſt nicht, wirſt wohl eine Gefällig⸗ 
keit dafür gethan haben, Du — — — Ich bin einer alten 
Bekannten begegnet, unterbrach ihn die Frau wieder, die mir 
noch einen Thaler ſchuldig war, und die ihn mir gegeben hat. « 
Der Mann frug: wie heißt die Bekannte? Wo wohnt ſie? 
»Darnach hab' ich ſie nicht gefragt, « antwortete Jene: » Und 
wie ſoll. ich es ſonſt wiſſen? Wie ich ihr den Thaler lieh, waren 
wir Beide noch ledig, hernach hat fie geheirathet, wie ich wohl 
hörte, aber wie ihr Mann hieß, darum habe ich mich nicht be⸗ 
kümmert. Ich hätte ſie auch gar nicht mehr gekannt, wie ſie 
mir begegnete, fo hat fie ſich verändert; aber ſie redete mich an, 
und ſagte, es thäte ihr leid, daß ſie mir ſo lange Jahre einen 
Thaler ſchuldig geblieben wäre. Hernach gab ſie ihn mir; ich 
war froh, daß ich ſo unverhofft dazu kam, und ging nur ge⸗ 
ſchwinde nach Hauſe. « Aber, forſchte der Meiſter abermal: wie 
hieß ſie denn als Mädchen? — ? Karoline. — Wie heißen ihre 
Eltern? — Darauf beſinn' ich mich nicht mehr, habe auch 
nicht gefragt. Sie war von auswärts, ich weiß nicht, ob aus 
Pommern, oder woher. Die Karoline zog in Dienſt, bei einer 
alten Mamſell, glaub' ich, die ſchon lange todt iſt, und die ich 
nicht gekannt habe. « Der junge Mann ſtampſte mit den Füßen 
vor Aerger und Ungeduld. Zugleich rief er: Alle die Pfiffe ſollen 
nichts helfen, ich bringe die Wahrheit noch an den Tag, ruhe 
nicht, bis ich alles haarklein erfahren habe. Jetzt mengten fich 
zwei andere Frauen, die gemeinſchaftlich mit ihm auf dem Hofe 
wohnen, in den Streit, wobei die Eine anfing: Aber, lieber Herr 
Nachbar, wie können Sie denn böſe werden, daß ihre Frau 
einen Thaler mehr in die Wirthſchaft bringt, als ſie gedacht 
haben? Manche würde fo was lieb genug fein, und er würde gar 
nicht lange fragen, wie fie den Thaler verdient hätte, ſich liebe r 
mit ſeiner Frau einen guten Tag davor machen. 
FJBenner achtete gar nicht auf dieſe glimpfliche Vorſtellung fagte 
vielmehr in fortwährend aufbrauſender Hitze: Ich weiß ſchon, 
was ich thue. Ich gehe gerade zu dem Kunden, dem ſie die 
Arbeit gebracht hat, und frage ihn: Haben Sie meiner Frau 
einen harten Thaler geſchenkt? Dabei wird mir ſchon ein Licht 
aufgehen. Die zweite Nachbarin aber nehm nun das Wort: 
Hat Ihre Frau den Thaler nicht von ihm, fo machen Sie 
ſich doch nur einen vergeblichen Gang, und der Kunde wird gar 
nicht wiſſen, was er von Ihnen denken ſoll. Hat er ihn ihr aber 
gegeben, müßte er dümmer ſein, wie es erlaubt iſt, wenn er es 
Ihnen auf die Naſe binden wollte, und der Gang wäre auch 
umſonſt. Die Richtigkeit des letzten Arguments ſah der Mei: 


ſter bei allem Zerne ein, und blieb zu u J 
er auch am beſten, ſich zu beruhigen, und nichts Uebles von 


Hilarius fiel ihm 


zu Haufe. Jedenfalls thut 


ſeiner Gattin zu denken. 


Eulenſpiegel als Barbier. 


Der Bardier Hilarius hierſelbſt iſt ein Eulenſpiegel unſerer 
Zeit und man läßt ſich von ihm ſcheeren, um ſich an ſeinen 
freimüthigen Späßen zu erbauen, mit denen er ſtets in Be: 
reitſch ft iſt. 

Vor Kurzem wurde e voneinem feiner Kunden Jemandem 
empfohlen, welcher ſogleich ein Billet an Hilarius ſchrieb, daß 
er Morgen zu ihm kommen ſolle. Dieſer kam indeß nicht; 
Jener ſah ſich daher genöthigt, einen andern Barbier anzuneh⸗ 
men. Vier Wochen nachher begegnete er unf rm Eulenſpiegel. 
Er fragte ihn, warum er nicht gekommen ſei. Wie konnte 
ich wohl kommen? antwortete Hilarius. — An dem Tage, wo 
ich das Billet erhielt, war ja der Morgen ſchon vorbei. — Nun 
ſo hätten Sie doch am andern Tage kommen können, hieß es. — 
» Ei, entgegnete Eulenſpiegel, das wollten Sie ja nicht, ich 
ſollte ja erſt Morgen kommen. Ein Datum ſtand nicht dabei, 
folglich hieß es alle Tage: daß ich Morgen kommen ſolle; 
Sonach konnte ich in Ewigkeit nicht kommen“). — Eines Abends 
wurde er von mehreren jungen Windbeuteln aus dem offenen 
Fenſter herangerufen. Er näherte ſich. Um ihn zu foppen, 
fragte man ihn, was er wolle, man habe ihn ja nicht gerufen! 
» Darum, entgegnete er, » kamen mir die Stimmen fo fon: 
derbar vor, als klängen ſie von einem Schaafſtalle her, nun ich 
aber höre, daß Sie, meine Herren mich nicht gerufen haben, 
ſo kann ich mit Gewißheit behaupten, daß der Ruf aus Schaaf 
köpfen gekommen iſt. 

Kürzlich rafirte er einen feiner Kunden mit einem ſcharti⸗ 
gen und ſtumpfen Meſſer, wodurch er den letzteren ſehr erzürnte. 
mit den Worten in die zornigen Vorwürfe: 
„Sein Sie nur nicht böſe, ich kann nicht dafür, ich habe da 
nebenan bei dem Schuhmacher ein Paar Sohlen ab zubar⸗ 


bieren, die er mir neulich gemacht und wofür ich ihm doch 


kein baares Geld geben möchte. Nun können Sie ſich wohl 
erklären, wovon meine Meſſer ſtumpf geworden find. » Der 
Kunde mußte lachen, und deshalb wurde er in die Lippe ge⸗ 
ſchnitten »Da habe ich doch einmal mit einem ſchlechten 
Witze meinen Schnitt gemacht, « äußerte hierauf Hila⸗ 
rius. 5 

Auf Jemandes Befragen, warum er mit der Hand und 
nicht mit dem Pinſel einſeife, antwortete er: > Er habe früher 
gepinſelt, allein da wären denn die, ſämmtlichen Maler dage⸗ 
gen eingekommen, und ſeitdem ſei ihm nur die freie Hand⸗ 
zeichnung ohne Pinſel, erlaubt. Er konne ſich aber, fuhr 
er fort, dabei ſehr wohlberuhigen, da ihm denn doch feine Winter 
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landſchaften ſehr gut geriethen, fie fielen erſtens ſehr in's Ge⸗ 


ſicht und zum andern thauten ſie auch bald wieder ab und ver⸗ 


wandelten ſich in Frühlingsſtück e. 

Kurz unſer Hilarius Eulenſpiegel bleibt keine Antwort 
ſchuldig, und amüſirt feine Kunden, welche er auch im unei⸗ 
gentlichen Sinne des Worts nie ungeſchoren läßt. 

Drum wird auch Schreiber dieſes, ſoll't er früher ſterden, 
Den letzten Bart an den ſid len Kauz vererben. 


Der Huhn läuft aus dem Topfe. i 


Es wird Niemand beſtreiten wollen, daß ein gekochtes Huhn 
ſchwimmen lernen muß, noch dazu im ſiedend heißen Waſſer, es 
iſt daher dem armen Thiere nicht zu verdenken, wenn es aus dem 
Topfe läuft. g a 

8 Eine gute Hühnerſuppe, zumal wenn fie noch einige paſſende 
Beimiſchungen erhält, mochte wohl das ſtärkendſte Labſal für 
eine Wöchnerin ſein. Ein ſolches wollte Frau Gutherzig kürzlich 
ihrer im Wochenbett ſchmachtenden Nachbarin bereiten. Während 
ſie damit beſchäftigt iſt, kommt ein Bettler in die Küche und 
bittet um einen Dreier. Frau Gutherzig greift in den Schubſack 
und giebt ihm einen Dreier, ſie ſchneidet auch noch ein Stück Brod, 
ſo groß wie ein Pferdehuf und reicht es ihm hin, weil ſie denkt: 
> Geben iſt feliger, denn nehmen. « Der Bettelmann thut, als 
wenn er geht und denkt vielleicht: »Nehmen bringt mehr als 
Betteln.“ Mit dieſen Gedanken mag er ſich wohl im Flure ver⸗ 
ſteckt gehalten haben, um das ſchon kochende Huhn, welches in 
der Brühe ſchwamm und die Beine über den Rand des Topfes 
ſehen ließ, auch laufen zu lernen. Denn als kurz darauf Frau 
Gutherzig die Küche verließ und nach einer Weile wieder 
zurückkehrte, ſah ſie die Beine ihres Huhns nicht mehr, ſie kuckt 
in den Topf, ſie hebt ihn in die Höhe — fort iſt das Huhn und 
obendrein hat ſie einen Dreier und ein großes Stück Brod hin⸗ 
gegeben. Denn wer anders konnte ſich des Huhns bemächtigt 
haben, als der beſchenkte Bettelmann'? — » Wo bleibt denn meine 
ſchöne Hühnerſuppe und das zarte Huhn ee ſeufzte die Frau 
Nachbarin. »Das Huhn hat der Teu — nein, nicht der Teufel, 
der Bettelmann hat's geholt! antwortete Frau Gutherzig ganz 
wehmüthig, und erzählte den Vorfall, wobei ſie öfters ausrief: 
der infame Spitzbube, ich habe ihm noch ein Stück Brod und 
einen Dreier geſchenkt. « Der Schreiber dieſes, welcher bei Madame 
Gutherzig wohnt, hat darauf folgendes Impromptü gemacht: 

Oft ſtiehet die lied. rliche 
Und böfe Bett el zur, 3 
Man ſei drum in der Küche 
Ein wenig auf der Huth. 
Sons läuft das Huhn vom Topfe 
Dem Bettler in die Hand, 
Bchalte dies im Kopfe 
Und ſchreid'tes an die Wand. 
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Verzeickniß der Taufen und Trauungen in Breslau, 
Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 
„ Den 11. Novbr. Hausbefiger R. Jaendcke T. — d. Oiakonus bei 
St. Eliſabeth J. Herbſt in S. — D 12: d. Sckuhmache ger. F. 
Haaſe S. — 1 unehl. T. — Den 15.: d. Gelbgießermſtr. F. Winkler 
T. — d. Schuhmacbt ermſt . G. Scharff S. — d. Schuhmackermſtr. 
W. Vogel S. — d. Schneiderg . G. Hillner S. — d. Eiſengußer D. 
Puckert T. — d. Kutſcder F. Labatzke S. — d. Haushalter S. Titze 
T. — Den 16.: d. General Landſckafts⸗ Secretatr J. Mager S. — 
d. Maſchinen⸗Baumſtr. F. Schmidt S. 
; Bei St. Marta Magdalena, 

Den 11. Novbr. d. Schornſteinfeger K. Ludwig S. — d. Pflanz⸗ 

. — C. Gutſchke S. — 1 unehl. S. — Den 15. Nopbr. d. Choratiſt 
ei St. Marias Magdalena G. Müller S. — d. Orackslermſtr. X. 
Wolter T. — d. Böttchermſtr. E. Leuchtenberg S. — d. D ect slermſtr. 
W. Althaus T. — d. Schneidermſtr. E. Schlenker S. — d. Schup⸗ 
machermſtr. F. Rüchelt S. — d. Schuhmacher G. Tietze T. — d. Zim⸗ 
mergeſ. G Brün S. — 3 unehl. S. — 1 unchl. J. 
Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 10. Nopbr. 1 unehl. S. — Den 15.: d. Regiſtratur⸗Aſſiſtent 
A. Heybach S. — d. Invaliden⸗ Untcroſſicier A. Menzel S. — d. 
Tagarbeiter C. Koch T. — d. Tagarbelter in Roſenthal G. Tſchanſch T. 

Getraut. 
Bei St. Elifabeth. 

Den 16. Novbr. Schuhmachermſtr. A. Winzenburg mit Wittfr. 
E. Sandelmann, geb. Hierſe. — d. Schuhmachermſti. M. Kuſche mit 
Wittfr. R. Belke, geb. Hein. — d. Fabrikarbeiter A. Preileı mit Fr. 
C. Scholz. — Dienſtknecht in NRanſern G. St. phan mit Igfr. R. 
Scherntke. — Den 17.: Sckuhmachermſtr. E. Poppmahl mit H. 
Spugel. — Tagarbeiter in Pöpelwitz mit Jafe. J. Locffler. — Di nſt⸗ 
kaecht in Kentſchkau G. Wenzel mit Igfr. R. Heier. 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 15. Novbr. Kaufmann M. Xiege mit Igkr. A. Klein. — 
Den 16.: Schulleprer in Krumvach N. John mit Igfr. J. Poſtel. — 
Tilchlermſte. F. Geldner mit Igfe. G. Sonnenbrod. — Buchdender⸗ 
yore en = in ts mit Igfr. W Deichſel — Sattlergel. 

„star; mit Fr. L., geb. Weber, verehl. eweſ. Ronge. — Tagard 
6. Böhme mit C. Werner. — ae IE 
Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 10. Novbr. Klempnermſtt., A. Röhrich mit Igfr E Beck. — 
Den 15.: Oekonom in Auras W. Contad mit Igfr. C Brühl. — 
Zuckerſiederctarbe ter F. Sowa mit Igfr. R. U erich. — Großknecht 
d. d. herrſchattl. Hofe in Polanowig G. Bartſch mit Igfr. D. Schön⸗ 
fe d. — Den 17.: Muſiklehrer x. Jaeger mit Igft. F. Germer. — 
Fleiſchermſtr. A. Diettrich mit Igfr. D. Stackebrandt. 
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Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfnnigen de 
ede Buq⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſtion dre in der Previnz beſorgen dieſes B.att bei wöchentlicher Ablieferun u 15 Sgr. das Quar 
en 39 Nummern, fo wie dae Königl. Poſt-Anſtaten bel wöchentlich dreimaliger Verſcadung = 18 802 75 9 * 
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